
8 Beizen Der reduzierte Betrieb lohnt 
sich für kleine Lokale kaum. Die Beizer
zahlen drauf, weil sie nicht anders können.

12 Inklusion Scha�  ausen hat eine 
erste Kita, die auf Kinder mit Beeinträchti-
gung ausgerichtet ist: Das Schi�  i.

6 Vorbildlich 116 Kontrollen, keine 
einzige Betriebsschliessung: Die geltenden 
Hygieneregeln werden eingehalten.
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Bei der SP bekommt man aussichtsreiche 
Kandidaturen nicht einfach so geschenkt. 
Jahrzehntelang war es üblich, dass man sich 
mit Partei- und Parlamentsarbeit die Spo-
ren abverdienen musste, um für ein höhe-
res Amt in Frage zu kommen. Die Liste der 
Beispiele ist lang: Matthias Freivogel, Wer-
ner Bächtold, Kurt Zubler, Urs Tanner, Pat-
rick Portmann, aktuell Patrick Strasser. Die 
Häufung von Männern ist kein Zufall. Ers-
tens bevorteilt das politische System Män-
ner, zweitens hat die SP seit den Nuller-
jahren zu wenig dafür getan, Frauen aktiv 
einzubinden und in aussichtsreiche Posi-
tionen zu bringen. Damit ist die SP no-
tabene keinesfalls allein, doch als konse-
quenteste Kraft im Kampf für die Gleich-
stellung steht ihr dieses Problem besonders 
schlecht an.

Jetzt scheint das parteiinterne Prinzip 
des Sporenabverdienens plötzlich ausser 
Kraft gesetzt: Die Basis hat letzte Woche 
Christine Thommen für den Stadtrat no-
miniert, die erst seit zwei Jahren SP-Mit-
glied ist und noch dazu früher bei der FDP 
aktiv war.

Das gefällt nicht allen. Zwar schart 
man sich natürlich jetzt hinter die Kan-
didatin, doch es gibt Stimmen, die leise 
kritisieren, Thommen erhalte diese Chan-
ce nur aufgrund ihres Geschlechts; damit 
die SP anno 2020 nicht mit einem reinen 
Männerticket zu den wichtigsten Wahlen 
antreten muss.

Nun gut: Hat Christine Thommen 
davon profitiert, dass sie eine Frau ist? Ver-
mutlich. Na und?

Der Fokus auf diese Frage ist letztlich 
eine Übergewichtung des Geschlechts der 
Kandidierenden und schon deshalb pro-
blematisch. Erstens lässt dies Thommens 
ausgewiesene Führungserfahrung (siehe 
Porträt nebenan) ausser Acht – daran ge-
messen, lässt sie Marco Planas weit hinter 

sich. Zweitens würde sich die SP besser an-
dere Fragen stellen. Etwa: Hat Christine 
Thommen nicht vielmehr davon profitiert, 
dass die Personaldecke der Partei ziemlich 
dünn ist? Oder: Haben wir möglicher-
weise jahrelang ein System gepflegt, das 
Frauen benachteiligt? Was sagt es über die 
Chancengleichheit innerhalb der Partei 
aus, wenn in den Parlamenten doppelt 
so viele SP-Männer sitzen wie SP-Frau-
en? Und: Musste sich jemals ein SP-Mann 
den Vorwurf gefallen lassen, er komme 
nur wegen seines Geschlechts zu Amt und 
Würden? Fest steht, dass ein Mann und 
eine Frau – auch in der SP – auf andere 
Reaktionen stossen, wenn sie Chancen zu 
nutzen verstehen. Er wird dann «karriere-
bewusst» genannt, sie schnell einmal «op-
portunistisch».

Vor diesem Hintergrund ist die Ver-
mutung einigermassen absurd, als Frau 
habe man es bei der SP leichter. Trotz-
dem sagt die Nomination von Christine 
Thommen etwas über die Partei aus: Viel-
leicht ist sie ein Ausdruck davon, dass sich 
die Partei bewegt und die Basis bezüglich 
Nachwuchsstrategien eine Kurskorrektur 
befürwortet. Hinter den Kulissen entsteht 
gerade die parteiinterne Gruppierung 
«SP-Frauen*», und vielleicht kommen 
alte Strukturen und Hierarchien ins 
Wanken.

Eine progressive Partei sollte sich da-
vor nicht fürchten.

Kurzgesagt

Über das plötzlich strenge 
Bussenregime der Polizei

Das Notregime treibt gefährliche Blüten: Letz-
ten Freitag wollten ein paar junge Menschen 
auf dem Fronwagplatz darauf aufmerksam 
machen, dass der Planet gerade nicht nur we-
gen des Coronavirus in die Krise schlittert. Die 
Klimajugend stand da, Abstand haltend und 
vorbildlich maskiert. 

Statt Applaus kassierten die dreizehn Ju-
gendlichen aber prompt eine Busse: 100 Fran-
ken pro Person. Dies, obwohl sich gleichzeitig 
Hunderte Menschen in den wieder eröffneten 
Läden tummelten, bei der Gelateria eng in der 
Schlange standen oder später am Lindli beim 
Biss in die heisse Pizza jegliches Abstandhal-
ten für überbewertet erklärten. Wo dabei das 
grössere Risiko für das erneute Anschwellen 
der Pandemie liegt, ist wirklich eine rhetori-
sche Frage. 

Die Polizei hat es momentan nicht einfach 
und muss Regeln umsetzen, deren Wirkung 
zum Teil fraglich ist und die obendrauf immer 
wieder geändert werden. Aber die strenge Um-
setzung kommt schon etwas plötzlich. Bisher 
setzte die Polizei lieber auf Gespräche. Das Sig-
nal, das am Freitag ausgesendet wurde, ist kein 
gutes. Jugendlichen, die ihr politisches Recht 
ausüben möchten, begegnet man mit Stren-
ge, bei Konsumfreudigkeit sind die Behörden 
kulant. So muss man sich den Vorwurf der 
Willkür gefallen lassen und schmälert letzten 
Endes das Verständnis für die Schutzmassnah-
men genau bei denen, die sich bemühen, sie 
einzuhalten.� Romina Loliva

Mattias Greuter über 
Chancengleichheit in der 
SP und die Nomination 
von Christine Thommen.
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Mattias Greuter

Beobachter und erfahrene Genossinnen waren 
gleichermassen überrascht, als die SP letzte Wo-
che das Resultat des brieflichen Nominierungs-
verfahrens bekannt gab: Christine Thommen 
soll den zweiten Sitz im Stadtrat sichern.

Thommen setzte sich einigermassen deut-
lich gegen den langjährigen Grossstadtrat 
Marco Planas durch. Wer ist diese Frau, die sich 
nach nur zwei Jahren Parteimitgliedschaft für 
eines der begehrtesten Ämter aufstellen lässt? 
Und wo ist die ehemalige FDP-Vertreterin poli-
tisch einzuordnen?

Mit 42 blickt Christine Thommen auf 
eine steile Karriere zurück. Ehemalige Weg-
gefährten attestieren ihr Geradlinigkeit, sehr 
strukturiertes Arbeiten und ein Talent für 
präzise Analysen. Zusätzlich scheint die Juris-
tin die Fähigkeit zu haben, immer wieder zur 
richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein. Doch 
Christine Thommen nur als entschlossene 
Karrierefrau zu verstehen, wäre nicht vollstän-
dig: Sie folgte, wie sie sagt, jeweils ihrem eige-
nen Gefühl und hörte nicht auf gutgemeinte 
Ratschläge, welcher Schritt für die Karriere 
der richtige sei. «Bisher hat das funktioniert», 

sagt Thommen vergnügt, während sie in ihrem 
schlicht eingerichteten Wohnzimmer auf dem 
Emmersberg Kaffee auftischt. Der Basler Dia-
lekt hat sich über die Jahre leicht verwässert, 
bleibt aber unverkennbar.

Nach dem Jura-Studium in Basel hätte 
Christine Thommen eine Universitätskarrie-
re beginnen oder in einer Kanzlei einsteigen 
können. Man sagte ihr, sie müsse das Anwalts-
patent machen, aber sie entschied sich gegen 
noch mehr Theorie und für die Arbeit.

Steile Karriere beim Kanton

Der Liebe wegen zog sie nach Schaffhausen, 
und als diese zerbrach, blieb sie. Thommen 
jobbte unter Stadtpräsident Thomas Feurer 
beim Vormundschaftsamt, bevor sie eine Stel-
le im Rechtsdienst des kantonalen Erziehungs-
departements übernahm.

Dort erhielt sie von Erziehungsdirekto-
rin Rosmarie Widmer Gysel die Chance, die 
Leitung der neuen Jugendkommission zu 
übernehmen: «Eine wichtige Erfahrung», sagt 
Thommen. Rosmarie Widmer Gysels Departe-
mentssekretär, ein gewisser Raphaël Rohner, 

wählte Thommen für die Leitung des Rechts-
dienstes aus und machte sie, inzwischen FDP-
Mitglied, zu seiner Stellvertreterin. Als Rohner 
in den Stadtrat gewählt wurde, war Thommen 
in bester Position für seine Nachfolge an der 
Spitze des ED. Doch nach über sechs Jahren 
war es «Zeit für etwas anderes», wie Thommen 
sagt. Sie übernahm die Koordinationsstelle 
für Aussenbeziehungen des Kantons, sie war 
gewissermassen das Scharnier zwischen Regie-
rungen und Fachgruppen. Dort lernte sie, wie 
sie sagt, die Kunst der «Diplomatie im richti-
gen Moment».

Zwei Jahre später bot sich eine neue Chan-
ce: Thommen bewarb sich für die Leitung 
der Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde 
(KESB), die gerade entstand. Trotz Führungs-
erfahrung und guten Kontakten brauchte 
Thommen bei diesem entscheidenden Kar-
riereschritt ein Quäntchen Glück: Ein Mitbe-
werber hätte den Job gekriegt, entschied sich 
aber anders. Die damals 35-jährige Thommen 
rückte als zweite Favoritin nach und wurde zur 
ersten Präsidentin der KESB gewählt.

In Sachen Führungserfahrung innerhalb 
der Verwaltung stellen sich bei der Kandida-
tur von Christine Thommen eigentlich keine 

�   Peter Pfister

Die Aufsteigerin
PORTRÄT  Nach einer steilen 
Laufbahn beim Kanton will 
Christine Thommen für die 
SP Stadträtin werden. Und 
sich für die Karrierechancen 
anderer Frauen einsetzen.
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Fragen – viele Stadträte schafften mit beschei-
deneren Lebensläufen die Wahl.

Die grosse Unbekannte für viele Wähle-
rinnen und Wähler dürfte eher ihre politische 
Positionierung sein. Ihre Zeit im Parlament 
liegt acht Jahre zurück, war kurz und vor allem 
bei einer anderen Partei.

Sie sei «beruflich in einem bürgerlichen 
Umfeld gewesen», sagt Thommen heute: Ihre 
Chefs hiessen Raphaël Rohner, Rosmarie 
Widmer Gysel oder Stefan Bilger. 2012 wurde 
Christine Thommen für die FDP in den Gros-
sen Stadtrat gewählt.

Wie links ist Christine Thommen?

Jetzt, im beginnenden SP-Wahlkampf, ver-
weist Thommen zielsicher auf ihre linksgrü-
nen Vorstösse: «Für eine energieautarke Stadt» 
und «Mehr Frauen in die Chefetagen der 
städtischen Verwaltung!». Nicht gerade The-
men, die bei der FDP im Fokus des Interesses 
stehen.

Beim Parteiwechsel im Jahr 2018 erklärte 
sie den Schaffhauser Nachrichten, bei der KESB 
sehe sie «viele Schicksale von Menschen, die 
nicht privilegiert sind, und das hat mir den 
Blick geschärft dafür, wo Not am Mann ist». 
Und, überdeutlich: «Der Mainstream der FDP 

kümmert sich nicht um soziale Anliegen.» 
Heute sagt sie: «Die Menschen, die die SP ver-
tritt, haben keine Lobby.»

Die SP und Kandidatin Thommen ver-
mitteln heute das Bild, sie sei damals in der 
falschen Partei gewesen. Ein Blick in die Ar-
chive spricht zumindest nicht dagegen. Bereits 
2007, als sie für die Jungfreisinnigen für den 
Nationalrat kandidierte, vertrat sie in Antwor-
ten auf Fragen der AZ linke Positionen. Und 
noch vor dem SP-Beitritt trat sie an einer PK 
für eine Volksinitiative der AL auf. Wo Christi-
ne Thommen innerhalb der Partei zu verorten 
ist, bleibt jedoch ungewiss, weil sie nicht, wie 
viele andere, vor der Stadtratskandidatur lange 
im Parlament sass, wo sich das politische Profil 
genau hätte erkennen lassen.

Sehr klar ist hingegen, dass Christine 
Thommen für die Gleichstellung von Mann 
und Frau, für Chancengleichheit und bessere 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf einsteht. 
Sie engagiert sich bei der parteiinternen Frau-
engruppierung und sagt, wenn sie die Wahl 
gewinne, sei das vielleicht «ein ermutigendes 
Zeichen für andere Frauen». Noch immer, sagt 
sie, werden Frauen in Politik und Karriere mit 
anderen Ellen gemessen. Deshalb sei es ihr 
wichtig, zu zeigen, was man als Frau schaffen 
könne. Auch sie habe solche Vorbilder gehabt: 
Rosmarie Widmer Gysel, die sie entscheidend 

gefördert habe, und vor allem Ulla Hafner, die 
sie für ihre «unverbissene Art» bewundert.

Die Kritik, sie habe aus Karrieregründen 
die Partei gewechselt, wischt Thommen weg. 
Aus Überzeugung sei sie der SP beigetreten 
und nicht aus der Überlegung, dass ihr dies et-
was nützen könnte. Jetzt sei der Zeitpunkt für 
die Stadtratskandidatur nach zwei Amtszeiten 
bei der KESB perfekt, weshalb sie sofort inte-
ressiert war, als Simon Stocker gut eineinhalb 
Jahre nach ihrem Parteiwechsel bekannt gab, 
nicht mehr anzutreten.

Thommen möchte von Stocker nicht nur 
den Sitz im Stadtrat übernehmen, sondern am 
liebsten auch das Sozialreferat. Im Stadtrat, 
sagt sie, habe man viele Gestaltungsmöglich-
keiten, mehr als im Regierungsrat: «Ich sehe 
es bei Simon Stocker: Er ist sehr nahe an der 
Bevölkerung und kann direkt und rasch Ver-
besserungen bewirken.»

Apropos Verbesserungen: Was ist aus 
Christine Thommens Postulat zur Förderung 
von Frauen in der städtischen Chefetage ge-
worden? Damals bestand das obere Kader zu 
15 Prozent aus Frauen. Heute sind es 35 Pro-
zent: Die Zielvorgabe, die Christine Thom-
men vor acht Jahren als Minimum forderte, ist 
damit erreicht. Und sie hat ein paar Ideen, wie 
sie als Stadträtin die Chancengleichheit weiter 
ausbauen könnte.

WAHLEN  Die Schaffhauser SVP 
tritt mit Dino Tamagni und der 
amtierenden Finanzdirektorin 
Cornelia Stamm Hurter zur Regie-
rungsratswahl vom 30. August an. 
Das gab die Partei diese Woche be-
kannt. Der Neuhauser Finanzrefe-
rent Tamagni (86 Stimmen) setzte 
sich intern gegen den Schaffhauser 
Stadtrat Daniel Preisig (33 Stim-
men) durch. Tamagni soll den Sitz 
von Ernst Landolt verteidigen, der 
Ende des Jahres zurücktreten wird. 
Preisig wiederum kandidiert nun 
erneut für den Stadtrat.

Tamagni wie auch Stamm 
Hurter, die 118 von 119 gültigen 
Stimmen machte, bedankten sich 
bei den Parteimitgliedern für das 
ausgesprochene Vertrauen. Tama
gni sagte, er wolle seine Erfahrun-

gen als Unternehmer in die Regie-
rung einbringen, und versprach 
unter anderem «höchstmögliche 
Transparenz».

Ein Grund für den Entscheid 
der SVP-Mitglieder war vermut-
lich die Gefahr, dass der Partei bei 
einer Kandidatur von Preisig der 
Verlust ihres einzigen Stadtratssit-
zes gedroht hätte. So meinte bei-
spielsweise Grossstadtrat Mariano 
Fioretti, er sei «gottenfroh», dass 
jemand wie Daniel Preisig «dem 
linksgrünen Stadtrat auf die Finger 
schaut».

Preisig sagte, er sei einerseits 
enttäuscht, es tröste ihn aber, dass 
offenbar viele der Meinung seien, 
er sei in der Stadt unverzichtbar. 
Das Problem, eine neue Kandi-
datur suchen zu müssen, hat nun 

die Neuhauser SVP. Sonst wird sie 
im Neuhauser Gemeinderat nicht 
mehr vertreten sein.

Tamagnis Chancen, in den 
Regierungsrat gewählt zu werden, 
sind gross. Die SVP ist mit 35 Pro-
zent (Kantonsratswahlen 2016) die 

wählerstärkste Partei des Kantons 
und hat in den letzten Jahren keine 
Regierungsratswahl verloren. Der 
letzte Kandidat der SVP, der nicht 
gewählt wurde, war ein gewisser 
Hannes Germann. Das war vor 20 
Jahren.� js.

Die SVP hat die Kandidierenden für die Regierungsratswahl bestimmt

Tamagni soll Landolts Sitz verteidigen

Dino Tamagni und Cornelia Stamm Hurter.�   Peter Pfister
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Politik contra Fiko
NEUHAUSEN Erstens kommt 
es anders und zweitens, als man 
denkt. Das trifft so ziemlich auf 
jede Jahresabschlussrechnung des 
Kantons zu, die am Ende stets bes-
ser aussieht als zuvor befürchtet. 
Immerhin, kann man nun sagen, 
kommt es nicht schlechter, son-
dern besser als gedacht.

Nun ist das auch in Neuhau-
sen der Fall: Ende 2018 malte der 
Neuhauser Gemeinderat eine düs-
tere Finanzprognose an den Him-
mel und wollte den Steuerfuss 
deshalb um zwei Prozentpunkte 
erhöhen. Das Stimmvolk legte im 
Februar 2019 dagegen aber sein 
Veto ein. 

Jetzt, eineinhalb Jahre später, 
liegt die Rechnung 2019 auf dem 
Tisch. Und sie zeigt: Die Rheinfall-
gemeinde schloss das letzte Jahr 
mit einem Überschuss von knapp 
2,6 Millionen Franken ab, und das, 
obwohl gleichzeitig noch 6,6 Mil-
lionen Franken in eine sogenannte 
finanzpolitische Reserve gesteckt 
werden sollen. Damit würden all-

fällige zukünftige Steuerausfälle 
kompensiert werden.

Der Bildung dieser Reserve 
wird der Neuhauser Einwohner-
rat noch zustimmen müssen. 
Dies dürfte aber voraussichtlich 
Formsache sein, zumal bereits die 
Geschäftsprüfungskommission 
(GPK) des Rates dem Vorhaben 
ihren Segen erteilt. Das, obwohl 
es durchaus Bedenken gibt: Die 
Finanzkontrolle von Stadt und 
Kanton Schaffhausen (Fiko), die 
im Auftrag der Neuhauser GPK 
die Rechnung 2019 geprüft hat, 
beanstandet das Vorgehen bei der 
Schaffung der finanzpolitischen 
Reserve. Das geht aus dem Bericht 
der GPK hervor. «Es handelt sich 
um Beanstandungen aus recht-
lichen Gründen», sagt GPK-Prä-
sident Marcel Stettler (CVP) auf 
Nachfrage. Die GPK komme den-
noch mehrheitlich zum Schluss, 
dass der geplante Reservetopf ge-
bildet werden soll. Das habe man 
bereits 2017 so gehandhabt, so 
Stettler.� js.

Corona-Update: 
Kaum neue Fälle
WISSENSWERTES  Vom 1. Mai 
bis zum Mittwoch, 20. Mai, wur-
den im Kanton Schaffhausen nur 
drei neue Coronafälle registriert. 
Das geht aus den Daten von co-
rona-data.ch hervor. Insgesamt 
wurden seit Beginn der Pande-
mie 78 Personen positiv getestet. 
Die Zahl der Todesopfer, die mit 
dem neuen Coronavirus in Zu-
sammenhang stehen, liegt seit 
Ende April unverändert bei sechs 
Personen.

Am Mittwoch hat der Bun-
desrat bekannt gegeben, dass 
Gottesdienste ab dem 28. Mai 
wieder stattfinden können. Und 
nachdem bereits per 16. Mai die 
Ein- und Ausreisebestimmun-
gen zu Deutschland gelockert 
wurden, verkehren nun auch die 
Züge aus der Stadt wieder bis 
nach Erzingen und Singen.� js.

Das Duraduct kann geplant werden
VERKEHRSPLANUNG Die Idee 
einer Velobrücke über das Müh-
lental – Duraduct genannt – gibt 
es seit Jahrzehnten. Nun schreitet 
das Projekt voran. Das Schaffhau-
ser Stadtparlament hat am Diens-
tag Kosten von 680 000 Franken 
bewilligt, damit ein konkretes 
Bauprojekt ausgearbeitet werden 
kann. Der Widerstand gegen das 
Duraduct ist indes nicht kleiner 
geworden. Allen voran die SVP 
legte sich mächtig ins Zeug, um 
das «Luxusprojekt», wie es ein 
Sprecher nannte, zu verhindern, 
blieb aber erfolglos. Zuerst be-
antragte die Partei eine Volksab-
stimmung (obligatorisches Re-
ferendum). Dann strebte sie die 
Möglichkeit an, Unterschriften zu 
sammeln und damit eine Volks-
abstimmung bewirken zu kön-
nen (fakultatives Referendum). 

Und am Schluss lehnte sie den 
Kredit ab. Mitte-Links hingegen 
sieht die Brücke als Chance, den 
Langsamverkehr zu fördern und 
die Lebensqualität der Stadt zu 
erhöhen, und überstimmte die 
rechte Ratsseite deshalb dreimal. 

Zu einer Volksabstimmung wird 
es nun voraussichtlich erst im 
Herbst 2022 kommen. Dann wird 
über die Gesamtkosten von knapp 
zehn Millionen Franken entschie-
den. Davon müsste die Stadt vier 
Millionen selber berappen.� js.

An dieser Stelle würde das Duraduct das Tal überspannen.�   Peter Pfister

 Neue Herausforderung gesucht? 
 Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 

bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung. 
 

 Städtische Tagesschule 
 Praktikant/in Schulkinderbetreuung (75%) 
 

 Schülerhort Rosengasse 
 Praktikant/in Schulkinderbetreuung (80-100%) 
 

 SH POWER 
Sachbearbeiter/in Elektrizität Netze als Einmesser/in 
(100%) 

 

Berufsbeistandschaft 
Abteilungsleiter/in Berufsbeistandschaft (80%) 

 

Kinder- und Jugendheim 

Sozialpädagoge/Sozialpädagogin mit Schichtbetrieb  
(70-80%) 

 

 Kinder- und Jugendbetreuung 
 Sachbearbeiter/in Kommunikation Frühe Förderung (20%) 
 
 Berufspikett Feuerwehr 
 Mitarbeiter/in im Schichtbetrieb (100%) 
 

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer  
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 

 
 Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!  
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Interview: Jimmy Sauter

AZ Vivian Biner, wie ist die Lage beim 
Arbeitsamt zurzeit?
Vivian Biner Die Situation hat sich etwas be-
ruhigt. Am Anfang wurden wir mit Anfragen 

überrannt. In den ersten zwei Tagen nach dem 
16. März, als der Bundesrat die ausserordent-
liche Lage verkündet und Betriebsschliessun-
gen angeordnet hatte, sind bei uns über 1000 
Telefonate eingegangen. Ausserdem trafen 
täglich etwa 200 Gesuche für Kurzarbeit per 

Post oder per Mail ein. Gleichzeitig haben 
wir alle Mitarbeitenden ins Home Office ge-
schickt. Das war ein grosser Hosenlupf, aber 
es hat soweit alles funktioniert. Inzwischen 
kommen weniger als zehn Gesuche pro Tag 
rein. Bis heute waren es insgesamt 1704, da-
von haben wir 1691 Gesuche bearbeitet, also 
99 Prozent. 

Wie viele Personen sind von Kurzarbeit be-
troffen?
Insgesamt wurde bei den Voranmeldungen 
für 15 789 Angestellte Kurzarbeit beantragt, 
der Mittelwert des Arbeitsausfalls beträgt 
82 Prozent. Man muss aber dazu sagen, dass 
nicht zwingend alle diese Angestellten auch 
wirklich in Kurzarbeit gehen mussten. Wie 
viele es sind, wird erst bei den Abrechnungen 
eruiert. Dafür sind dann aber die Kassen zu-
ständig, jene des Kantons oder jene der Ge-
werkschaften. Einzelne Betriebe haben ledig-
lich vorsorglich ein Gesuch eingereicht.

Mussten Sie auch Gesuche ablehnen? Und 
weshalb?
Der wirtschaftliche Ausfall darf nicht zum so-
genannten normalen Betriebsrisiko gehören. 
Also wenn beispielsweise ein Unternehmen 
nur einen Kunden hat und dieser wegfällt, 
dann kann das Unternehmen dafür keine 
Kurzarbeit geltend machen, weil dieser Fall 
zum normalen Betriebsrisiko gehört. Ein Un-
ternehmen muss damit rechnen, dass einmal 
ein Kunde abspringt. In solchen Fällen kann 
keine Kurzarbeit gewährt werden.

Wie kontrollieren Sie, welches Unterneh-
men einen berechtigten Anspruch geltend 
macht?
Im Normalfall benötigen wir zwei, drei Tage, 
um ein Gesuch zu bearbeiten. Bei Unklarhei-
ten laden wir den Betrieb ein und hören ihn 
an, um entscheiden zu können. In der aktu-
ellen Situation konnten aber viele Gesuche 
schnell bewilligt werden, beispielsweise in der 
Gastrobranche. Der Bund hat klar gesagt, dass 
Ausfälle aufgrund der COVID-19-Pandemie 
nicht zum normalen Betriebsrisiko gehören. 
Dann prüften wir bei Einzelfirmen, ob mög-
licherweise die Erwerbsersatzordnung EO zu-
ständig ist. Und dann gab es Unternehmen, 
die nur eine Person gemeldet haben. Bei die-
sen Fällen prüften wir beispielsweise mit den 
Einträgen im Handelsregister, ob es sich um 
den Firmeninhaber handelt. Wenn das nicht 
der Fall war, wurde das Gesuch bewilligt. Vivian Biner: «Eine Firma muss damit rechnen, dass einmal ein Kunde abspringt.»�   Peter Pfister

«Das war ein grosser Hosenlupf»
KRISENMODUS  1700 Gesuche für Kurzarbeit,  
116 Kontrollen, keine einzige Betriebsschliessung: 
Vivian Biner, Leiter des Schaffhauser Arbeitsamtes, 
über den Umgang mit der Coronakrise.
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Wie viele Gesuche mussten insgesamt 
abgelehnt werden, weil kein Anspruch be-
stand?
Eine Handvoll. Es geht schliesslich um die 
Frage: Besteht ein Zusammenhang zum Co-
ronavirus oder nicht? Man merkt schnell, 
dass praktisch überall ein Zusammenhang 
besteht, auch in der Baubranche. Wenn bei-
spielsweise ein privater Bauherr sagt, er lasse 
zurzeit keine Handwerker mehr ins Haus, 
gibt es bereits einen Zusammenhang. Ausser-
dem ist wichtig: Wir entscheiden nicht allei-
ne, wir machen nur die erste Prüfung. Das 
Staatssekretariat für 
Wirtschaft (Seco) 
schaut danach alles 
noch einmal an. Es 
gab ein paar wenige 
Fälle, wo das Seco 
anders entschieden 
hat als wir. Zudem 
werden nach der 
Abrechnung Revisionen durch das Seco 
durchgeführt. Es wird also schon intensiv 
geprüft. Vielleicht wird es noch mehr solche 
Seco-Entscheide geben. Man muss aber auch 
die Relationen berücksichtigen. Bei uns sind 
jetzt 1700 Gesuche eingegangen, bei der Fi-
nanzkrise waren es seinerzeit 99. Das ist eine 
riesige Flut.

Da stellt sich automatisch die Frage, wie viel 
Zeit überhaupt bleibt, um ein Gesuch auf 
Falschangaben zu prüfen und Missbräuche 
zu verhindern?
Wir können einen Missbrauch natürlich 
kaum feststellen. Wir müssen ein Stück weit 
auf die Unterlagen vertrauen, die uns von 
den Unternehmen übergeben werden. Ab-
sichtliche, schwerwiegende Falschangaben 
wie Urkundenfälschungen würden aber auf 
jeden Fall eine Untersuchung der Staatsan-
waltschaft nach sich ziehen. Das ist ein Offi-
zialdelikt. Ausserdem werden die Kassen und 
der Bund bei den Abrechnungen sicher sehr 
genau hinschauen. Es gab schon Betriebe, die 
etwas zurückzahlen mussten, weil sie teilwei-
se ungerechtfertigt Kurzarbeit in Anspruch 
genommen haben. Das sind aber Einzelfälle. 
Seit ich Leiter des Arbeitsamtes bin, haben 
wir noch nie eine Strafanzeige aufgeben müs-
sen. Zu 100 Prozent lässt sich ein Missbrauch 
zwar nicht verhindern, aber ich denke, es gibt 
gute Mittel, um den Schaden in Grenzen zu 
halten. 

Wie viele Betriebe machen absichtlich 
Falschangaben?
Es sind einzelne Unternehmen, welche in 
der Vergangenheit trotz Kurzarbeit weiter-
hin gearbeitet haben. Es kam schon vor, dass 

uns die Nachbarschaft eines Betriebes dar-
auf hingewiesen hat, im Betrieb brenne die 
ganze Zeit das Licht. Oder es gibt betroffe-
ne Mitarbeitende, die uns berichten, dass sie 
in Kurzarbeit seien, aber trotzdem arbeiten 
müssten.

Wenn Personen verdächtigt werden, zu Un-
recht Sozialhilfe oder eine Invalidenrente zu 
beziehen, werden sie teilweise mithilfe von 
Detektiven überwacht. Warum geschieht 
das bei verdächtigen Unternehmen nicht?
Wir haben durchaus die Möglichkeit, mithil-

fe des Arbeitsinspek-
torats Kontrollen 
durchzuführen. Und 
wir kennen einige 
Betriebe bereits aus 
der Vergangenheit. 
Wir wissen also, wo 
wir kontrollieren 
müssen. Aber wie 

bereits gesagt: Das Problem bei der Voranmel-
dung ist, dass der Betrieb ja vielleicht noch 
gar keine Kurzarbeit in Anspruch genommen 
und abgerechnet hat. Was wir aber machen, 
sind Kontrollen, um zu prüfen, ob die Hy-
gieneregeln eingehalten werden. Wir haben 
inzwischen 116 Betriebe vor Ort geprüft und 
werden weitere Kontrollen vornehmen. Wir 
müssen jetzt nach den Lockerungen genau 
darauf achten, dass die Regeln eingehalten 
werden. Es gab auch schon gewisse Hinweise 
vonseiten der Polizei. 

Mussten schon Betriebe geschlossen 
werden, weil sie sich nicht an die Regeln 
gehalten haben? 
Nein. Wir setzen zuerst einmal auf Empfeh-
lungen. Wenn beispielsweise in einem Ge-
schäft keine Plexiglasscheibe montiert ist, um 
die Person an der Kasse zu schützen, dann 
sagt unser Kontrolleur, er komme zeitnah 
wieder und dann 
müsse eine Scheibe 
montiert sein. Die-
se Empfehlungen 
haben die Leute 
geschätzt, deshalb 
wurden sie bisher 
auch stets umge-
setzt. Lediglich Teil-
bereiche mussten 
an manchen Orten 
abgesperrt werden. Wenn die Auflagen aber 
bei Nachkontrollen immer noch nicht ein-
gehalten werden, ist eine Betriebsschliessung 
sicher ein Thema.

Hat sich denn das Instrument der Kurzarbeit 
aus Ihrer Sicht bewährt? Dieses Mittel ist 

ja auf sechs Monate begrenzt. Wenn eine 
zweite Welle kommt und viele Geschäfte 
erneut schliessen müssen, könnten diese 
sechs Monate schnell erreicht sein. Kommt 
dann eine Kündigungswelle?
Das Mittel der Kurzarbeit hat sich schon wäh-
rend der Finanzkrise bewährt. Die Frage ist, 
wie die Wirtschaft jetzt wieder anläuft. Das 
hängt auch mit der Lage der Weltwirtschaft 
zusammen. In der Gastronomie wird es sicher 
nicht ganz einfach. Ich kann mir vorstellen, 
dass einige Leute noch nicht ins Restaurant 
gehen, weil gewisse Ängste vorhanden sind. 
Deshalb rechnen wir damit, dass wir im Som-
mer mehr Arbeitslose haben werden.

Findet man denn einen neuen Job, wenn 
man jetzt seine Stelle verliert?
Wir konnten schon noch einige Stellen im 
Bereich KV, in der Pharmabranche, in der Lo-
gistik und im Bau vermitteln. Grundsätzlich 
spielt der Stellenmarkt noch. Und obwohl die 
Stellenmeldepflicht zurzeit ausser Kraft ist, 
erhalten wir immer wieder Stellenausschrei-
bungen zugeschickt. Es ist aber auch klar, 
dass gerade im Gastrobereich eine gewisse 
Zurückhaltung spürbar ist. 

Wie sieht es beim Personal des Arbeitsamts 
aus? Wie konnte der Aufwand geleistet 
werden, um all die Gesuche zu bearbeiten?
Teilweise waren bis zu 26 Personen damit 
beschäftigt. Ich habe eine enorme Loyalität 
im ganzen Team erlebt, die nicht selbstver-
ständlich ist. Es gab Leute, die eigentlich erst 
ab dem 1. April bei uns angefangen hätten, 
aber schon Mitte März für uns telefoniert 
haben.

Das heisst, es braucht nicht mehr Personal 
beim Arbeitsamt?
Doch, das braucht es. Wir rechnen mit einer Ar-
beitslosigkeit von schweizweit vier Prozent. Da-

ran orientieren wir 
uns. Bundesrat Guy 
Parmelin hat sogar 
einmal von sieben 
Prozent gesprochen. 
Das wäre gegenüber 
dem Stand vor der 
Krise eine Verdop-
pelung. In Schaff-
hausen müssten wir 
dann rund 30 Leute 

einstellen. Das wird nicht möglich sein, aber 
zwei, drei neue Stellen werden noch dazukom-
men, eine Person wurde bereits angestellt. Und 
vielleicht werden in Zukunft Beratungen für 
Stellensuchende nicht mehr jeden Monat, 
sondern nur noch alle zwei oder drei Monate 
möglich sein. 

«Zu 100 Prozent lässt  
sich ein Missbrauch  
nicht verhindern»

«Wir müssen jetzt  
genau darauf achten, 
dass die Regeln 
eingehalten werden»
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Luca Miozzari

Montag vor einer Woche in der Fassbeiz. Mor-
gen ist der grosse Tag. Wiedereröffnung. Da-
mit hat man hier so schnell nicht gerechnet. 
«So nervös wie jetzt war ich nicht einmal, als 
wir vor fünf Jahren hier angefangen haben», 
sagt Co-Geschäftsleiter Benjamin Schwarz. 
Die Fass-Crew ist vollständig angetreten. Einer 
kärchert gerade die Terrasse. «Wir vergrössern 
unsere Restaurant-Fläche», erklärt Schwarz. 
Ein Mitarbeiter macht sich mit Klebeband 
an einem Wandschrank zu schaffen. «Da sind 
die Jasskarten drin. Die sind verboten.» Genau 
wie Zeitungen. Alles, was durch mehrere Hän-
de gehen könnte, muss weg. Während Joscha 
Schraff beim Eingang einen Desinfektionsmit-
telspender montiert, macht sich Schwarz dar-
an, eines der beiden Pissoirs abzukleben. Der 
Abstand ist zu gering. Wasser lösen ist jetzt nur 
noch einzeln erlaubt.

Eine Woche später. Wer durch die Schaff-
hauser Altstadt schlendert, ist gezwungen, zwi-
schen all den Tischen und Stühlen hindurch 
zu mäandrieren, welche die Beizerinnen auf 
die Gasse gestellt haben. Mit ausdrücklicher 
Erlaubnis des Stadtrats und kostenlos dür-

fen Restaurants, Bars und Cafés ihre Gäste 
nun auch auf der Boulevardfläche bedienen. 
Schaffhausen scheint zu einem Beizenparadies 
geworden zu sein, wo man hinschaut, floriert 
das Geschäft. Stimmt das?

Nur eine Frage der Kreativität?

«Die Situation fordert Kreativität von den 
Beizern», sagt Renato Pedroncelli, Präsident 
des Branchenverbandes Gastro Schaffhausen, 
diplomatisch. Kreativ, das sind die Beizer tat-
sächlich. Von Duschvorhängen zwischen den 
Tischen in der Rotgerbe bis zum Pop-up-Res-
taurant in der Eventhalle Flügelwest – an Ideen 
mangelt es nicht. Aber reicht Kreativität aus, 
um unter diesen Auflagen gewinnbringend zu 
wirtschaften?

Wer mit Gastronomen zu tun hat, weiss: 
Über Geld reden sie meist nicht gerne. Man 
komme über die Runden, heisst es in prak-
tisch allen Schaffhauser Lokalen, wenn man 
nach der finanziellen Situation fragt. Gastro-
unternehmer und Co-Gastgeber im Falken To-
mislav Babic weiss allerdings: «Wirtschaftlich 
lohnt sich der Betrieb momentan für fast nie-

manden.» Rund die Hälfte des Umsatzes liege 
drin, so seine Schätzung, bei gleichbleibenden 
Kosten. Kann das aufgehen?

Nicht aufgehen würde es in der Neustadt-
bar. Philipp Lerch und Felix Bosshardt haben 
sich entschieden, nicht zu öffnen. «Wir könnten 
das Schutzkonzept, das verlangt wird, nur mit 
Mogeln einhalten», steht auf dem Zettel, der 
an der verschlossenen Eingangstür hängt.

Die Neustadtbar ist alleine auf weiter Flur 
mit ihrem Vorgehen. Keine andere Schaffhau-
ser Beiz hat sich dazu entschieden, nicht auf-
zumachen oder wieder zu schliessen. Und das, 
obwohl nach den Bestimmungen des Staats-
sekretariats für Wirtschaft eine Öffnung auch 
für Bezüger von Kurzarbeit nicht obligatorisch 
ist. Wer nachweisen kann, dass der reduzierte 
Betrieb ein Verlustgeschäft wäre und Arbeits-
plätze gefährden würde, darf sein Lokal ge-
schlossen lassen. Wieso also haben alle offen, 
wenn es sich doch nicht lohnt?

Erstens lohnt es sich für die einen durch-
aus. «Die Grossen im Geschäft haben kaum 
Probleme, denn sie haben genügend Platz und 
Personal, um die Hygienevorschriften relativ 
effizient durchzusetzen. Es sind die kleinen 
Beizen, die leiden», sagt Pedroncelli.

GASTRONOMIE  Die Öffnung macht 
Beizer kreativ. Viele setzt sie aber 
auch unter Druck.

Nicht öffnen 
geht nicht
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Aber auch die kleinen Lokale haben alle 
geöffnet. «Für uns ist das auch Marketing. Wir 
wollen zeigen, dass wir noch da sind», sagt 
Karin Stoll, die Wirtin der Lokale Theke und 
Bar 13 in der Unterstadt. Stoll gibt sich kämp-
ferisch: «Wir müssen halt alle untendurch im 
Moment, das gilt nicht nur für die Gastro.» 
Die Frage ist nur, wie lange sie diesen Kampf-
geist aufrechterhalten kann. Stoll betreibt die 
«Theke» im Alleingang, normalerweise hat sie 
noch zwei Angestellte. Die belässt sie jedoch 
aus finanziellen Gründen in der Kurzarbeit 
und schmeisst den Laden ohne Unterstüt-
zung. Alleine den Job von Dreien machen 
– bewundernswert, aber doch ein ziemlich 
hoher Preis für die Wiedereröffnung. Gleich-
zeitig kann es sich kaum ein Beizer leisten, es 
nicht zu tun. Die Angst, einen Imageschaden 
zu erleiden oder Stammkunden zu verlieren, 
ist zu gross.

Selbstständige haben keine Wahl

Wer ein Lokal alleine ohne Angestellte be-
treibt, hat zudem gar keine andere Option als 
zu öffnen. Seit dem 16. Mai erhalten selbst-
ständig Erwerbende in Geschäften, die wieder 
öffnen dürfen, keinen Erwerbsersatz mehr. An-
ders als bei der Kurzarbeit gibt es für sie auch 
nicht die Möglichkeit, nachzuweisen, dass sie 
Verluste einfahren, um weiterhin Hilfen zu 
beziehen. Lukas Etzweiler, der die Underbar in 

Stein am Rhein in Eigenregie bewirtschaftet, 
muss also wohl oder übel wieder öffnen. «Ich 
kann mir nicht vorstellen, dass sich das lohnen 
wird», sagt er. Nicht öffnen, das lohnt sich aber 
erst recht nicht.

Die Beizer zahlen drauf

In der Fassbeiz hat sich die anfängliche Eupho-
rie mittlerweile wieder gelegt. «Die Gästezah-
len sind nicht berauschend, aber auch nicht 
sehr schlecht», sagt Benjamin Schwarz auf 
Nachfrage. Für ein paar Wochen könne die 
Beiz so überleben. «Wir sind aber auch in einer 
vergleichbar bequemen Situation. Wir haben 
eine Pandemieversicherung und unsere Lokal-
miete ist auf Umsatzbasis.»

Ausserdem merke man den Gästen an, 
dass sie sich der schwierigen Lage für die Gas-
tronomen bewusst seien. «Ein Gast hat in der 
vergangenen Woche durchschnittlich für 70 

Franken pro Person konsumiert. Einen so ho-
hen Umsatz pro Kopf hatten wir bisher noch 
nie.»

Für Tomislav Babic war die Öffnung der 
Beizen verfrüht. «Ich hätte es besser gefunden, 
wenn wir erst im Juni hätten öffnen dürfen, 
dafür aber mit weniger Auflagen», sagt er. So 
wie es jetzt sei, habe das Ganze höchstens einen 
marketingtechnischen Wert. «Die Beizen kön-
nen Präsenz markieren, das ist gut und hebt 
die Stimmung bei den Gästen. Wirtschaftlich 
gesehen ist es ein Blödsinn. Wenn man für ein 
Cordon bleu so viel zahlen müsste, wie es mo-
mentan effektiv kostet, würde niemand mehr 
auswärts essen gehen.» 

Einen Teil des Mehraufwandes über-
nimmt der Staat per Kurzarbeitsentschädi-
gung. In den meisten Fällen jedoch, man 
denke beispielsweise an Karin Stoll, zahlt der 
Gastrounternehmer oder -angestellte einfach 
mit nicht berechneter, zusätzlicher Arbeits-
leistung drauf.

Links: Joscha Schraff 
montiert einen 
Spender für Desin-
fektionsmittel in der 
Fassbeiz.

Mitte: Parani Eram-
pamoorthy reinigt 
die Tische vor dem 
Café Vordergasse.

Rechts: Die Karst-
gasse wird zum 
Strassencafé.
Peter Pfister

Das Bioweingut 
in Schaffhausen

Weingut Stoll, Osterfingen
weingut-stoll.ch 
052 681 11 21

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

www.norm-holz-bau.ch

Mitglied:
Minergie.ch | Holzbau-Schweiz.ch | VSSM.ch

ANZEIGE



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Sonntag, 24. Mai
Radio- und Fernsehgottesdienste 
(siehe Inserat der Landeskirche)

Unsere Pfarrpersonen und Sozialdia-
koninnen sind telefonisch erreichbar:

Kirchgemeinde Buchthalen
Pfrn. Bea Kunz Pfeiffer	 052 625 74 42
Pfr. Daniel Müller	 052 625 35 02
Adriana Di Cesare-Schneider	
079 349 64 77

Kirchgemeinde St. Johann-Münster
Pfr. Matthias Eichrodt	 052 625 37 25
Pfr. Andreas Heieck	 052 625 30 82
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin 
052 625 82 40
Ruth Gehring	 052 625 15 51

Kirchgemeinde Steig
Pfrn. Karin Baumgartner	076 415 48 71
Pfr. Martin Baumgartner	 052 625 41 75
Pfrn. Nyree Heckmann	 076 306 32 41
Stephanie Signer	 077 511 30 62

Kirchgemeinde Zwingli
Pfrn. Miriam Gehrke Kötter 
052 625 80 48
Pfr. Wolfram Kötter	 078 882 10 90
Nicole Russenberger	 078 779 93 71

Auf den Homepages der Kirchgemein-
den der Stadt Schaffhausen finden 
Sie weitere Hinweise zu Kontaktdaten 
für Hilfsdienste und Seelsorge sowie 
Angebote.

St. Johann-Münster: Individuelle 
Besinnung und Begehung während der 
Coronazeit: «Gedanken zum Tag & Wo-
chenlied» im St. Johann und «Labyrinth 
von Chartres» im Münster. Täglich von 
9 bis 18 Uhr

Zwingli: MutMachWeg – Die Zwingli-
kirche bietet in diesen Tagen Raum 
für einen MutMachWeg. Bilder, kurze 
Texte und Geschichten laden ein, über 
Kraftquellen nachzudenken, eigenen 
inneren Bildern nachzuspüren und zu 
guten Gedanken zu kommen. Kerzen, 
ein Engel und Christus ohne Hände 
sind dabei ermutigende Begleiter. Die 
Kirche ist Mo–Fr, 15–18 Uhr geöffnet

Sonntag, 24. Mai
Gottesdienst siehe Homepage, Kol-
lekte für das Bischöfliche Hilfswerk 
via PC 82-410-2 erbeten.

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Radio Munot und Schaffhauser Fernsehen
Sonntag 24. Mai 2020 

Sonntag 9.00 – 9.50 Uhr Radiogottesdienst
«Sieh, es kommen Tage» Prophet Jeremia 31,31-34
Ref. Kirche Neuhausen am Rheinfall, Pfarrer Matthias Koch, 
Hans Martin Bernath, Gabriele Higel, Gerhard Thalmann, 
Gesang Andrea Suter, Orgel/Flöte Kornél Radics

Sonntag 10.00 – 10.30 Uhr Fernsehgottesdienst
«Slow up – einmal anders» Evang.-ref. Kirche Dörflingen
Pfarrerin Kati Rechsteiner, Querflöte Sandro Mattenberger, 
Gitarre Zoë Engel, Orgel Johannes Schlatter 
Kollekte: Brot für alle    IBAN: CH95 0900 0000 4000 0984 9
Sonntag ab 11.00 Uhr: www.schaffhauserkirchen.ch
Die Kirchen sind erreichbar über die Pfarrämter
ref-sh.ch / kathschaffhausen.ch / christkatholisch.ch

STELLEN

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

POP UP!
die beiz hat  
wieder geöffnet!
von dienstag bis samstag bekommst du 
jeden abend unsere klassiker wie das 
megaschnitzel, den förderburger, den 
wilden wurstsalat und vieles  
mehr aufgetischt.  

MITTAGS- 
SERVICE 

VON DI-FR

. . . machen wir nicht, wir wollten nur deine  
aufmerksamkeit, merci.

Kantonsspital

Sonntag, 24. Mai
10.00	Hausinterne Radio-Andacht, 

Pfr. Andreas Egli: «Erwartung» 
(Römer 8,18–30). 
Auch zu hören im Internet: 
www.ref-sh.ch/kantonsspital

Schaffhausen-Herblingen
Besinnung auf dem Stationenweg 
(gibt es nur in Coronazeiten)
21. Mai bis 5. Juni, «Gott ganz neu», 
Kirche Herblingen

G
o

o
d

w
ill

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 0
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5

Die SCHAFFHAUSER SONDERSCHULEN sind eine selbstständige 
öffentlich-rechtliche Institution des Kantons Schaffhausen. Mehr 
als 250 Kinder und Jugendliche mit einer körperlichen und/oder 
kognitiven Beeinträchtigung, mit einer Sprach-, Hör- oder an-
deren tiefgreifenden Entwicklungsbeeinträchtigung, werden bei 
uns zurzeit integrativ oder separativ geschult und gefördert.  

Auf 1. August 2020 oder nach Vereinbarung suchen wir: 

Praktikantinnen und Praktikanten sowie 
Zivildienstleistende  
für unsere Schulhäuser Granatenbaumgut und Sandacker 

Die detaillierten Stellenausschreibungen finden Sie auf unserer 
Homepage www.shss.ch 
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Koonis Schlaglicht

An dieser Stelle blickt Illustratorin Kooni zurück auf 
den vergangenen Monat. Die AZ-Redaktion gibt jeweils 
ein Stichwort vor. Diesmal liessen wir sie einen Blick 
in die Zukunft des «Lipo-Park» werfen. Sie sah bisher 
ungeahnte sportliche Synergien. 
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Romina Loliva

Papier ist geduldig. Es erröte nicht, schrieb 
Cicero einst in einem Brief. Vergilben kann es 
jedoch schon. Besonders wenn darauf Gesetze 
abgefasst sind. 

Wie etwa bei der Behindertenrechtskon-
vention der Vereinten Nationen. Die ersten Er-
klärungen über die Rechte von Menschen mit 
Behinderung wurden in den 1970er Jahren ver-
abschiedet. Es dauerte jedoch fast fünfzig Jah-
re bis zu einer breit abgestützten Konvention, 
die in der Schweiz seit 2014 gilt. Somit steht es 
schwarz auf weiss: Menschen mit Beeinträchti-
gungen sind gleichgestellt und müssen densel-
ben Zugang zur Gesellschaft erhalten wie alle 
anderen. Eigentlich.

Die Durchsetzung dieses an sich simplen 
Prinzips kann für die Betroffenen jedoch zum 
bürokratischen Albtraum werden. Durchge-
hend barrierefreie Bahnhöfe? Trotz Milliarden-
kredit des Bundes von den SBB noch nicht 
umgesetzt. Abstimmungsmaterial des Kantons 
und der Gemeinden in Gebärdesprache? Nein. 
Inklusion auf allen Bildungsstufen? Noch weit 
entfernt. Letzteres wäre nicht nur wünschens-
wert, sondern enorm wichtig. Denn je früher 
Kinder mit spezifischen Bedürfnissen in Regel-
strukturen eingebunden werden, desto besser 
steht es um ihre künftigen Chancen in der Bil-
dungs- und Arbeitswelt. Die frühe Förderung, 
wie Bildungsexperten und Wirtschaftswissen-
schaftlerinnen feststellen, hat auch Vorteile 
für die Gesellschaft: Jeder investierte Franken 
bringt einen volkswirtschaftlichen Nutzen von 
zwei bis vier Franken. 

Dem Ganzen macht aber der Föderalismus 
einen Strich durch die Rechnung. Da die Schul-
hoheit den Kantonen obliegt, sind nationale 
Gesetze wirkungslos. Versuche, dies zu ändern, 
werden regelmässig abgeschmettert. Gerade die-
se Woche stellte sich der Bundesrat erneut gegen 
eine Anschubfinanzierung von Fördermassnah-
men im Vorschulalter. In Schaffhausen existiert 
bis heute noch keine gesetzliche Grundlage für 
Unterstützungsbeiträge der vorschulischen Kin-
derbetreuung. Subventionen und Sprachförder-
angebote sind Sache der Gemeinden. Ob sich 
das künftig ändern wird, wie die Regierung in 
Aussicht stellt, ist im Kantonsrat umstritten (sie-
he AZ vom 16. Januar 2020). Geht es dann noch 

um Inklusion, ist man von wirksamen Massnah-
men noch weit entfernt. Nun machen Private, 
die bei den Angeboten der Kinderbetreuung 
allgemein der öffentlichen Hand um Längen 
voraus sind, vorwärts. 

Ohne Treppen und Stufen

An der Krebsbachstrasse in Schaffhausen wird 
man am Tor von aufmerksamen Kindern be-
grüsst: «Ohni Maske dörf me nid ie», heisst es 
freundlich, aber bestimmt. Danach huschen 
dann alle lachend davon. Die Spielhuus-Tages-
stätte hat hier das grösste von drei Häusern 
in der Stadt. Rund dreissig Kinder spielen im 
grosszügigen Garten. Sie rauschen auf Bob-
bycars vorbei, üben für den künftigen Durch-
bruch in der Kunstwelt und schlagen auf dem 
Trampolin fröhlich Purzelbäume. Woher sie 
ursprünglich stammen, ob sie gross oder klein 
sind und ob manche von ihnen mehr Unter-
stützung benötigen als andere, ist ihnen egal. 
«Jedes Kind soll sich hier willkommen fühlen», 
erklärt Gabriela Wichmann. Die Spielhuus-Ge-
schäftsleiterin kann ihren Stolz nicht verber-
gen, als sie durch das umgebaute Haus führt, 
und spricht von einer Herzensangelegenheit; 
seit Jahren habe sich der Verein mit der In-

klusion von Kindern mit Beeinträchtigungen 
beschäftigt, konkrete Projekte seien aber dann 
häufig an der Finanzierung gescheitert. Nun ist 
es so weit. Seit Januar dieses Jahres bietet die 
Tagesstätte mit dem Projekt «Schiffli» spezi-
fisch Betreuungsplätze für Kinder mit vorüber-
gehenden oder konstanten Beeinträchtigungen 
an. Das Spektrum ist dabei sehr breit gehalten, 
erklärt Wichmann: «Wir haben den Anspruch, 
alle Kinder bestmöglich zu integrieren», unge-
achtet ob die Bedürfnisse physisch, psychisch 
oder emotional seien. Ein ganzer Stock über 
drei Häuser hindurch ist barrierefrei umgebaut 
worden. Der Aussenbereich ist komplett roll-
stuhlgängig, Räume, Möbel, Spielzeug und die 
Kletteranlagen im Garten sind ohne Einschrän-
kung erreichbar und ergonomisch abgestimmt. 
Treppen und Stufen gibt es keine mehr. Kinder 
mit Beeinträchtigungen haben wenn nötig eine 
1-zu-1-Betreuung, das Personal ist geschult und 
wird fachlich vom Kinder- und Jugendpsychia-
trischen Dienst begleitet. 

Das kostet. Für die zweijährige Pilotphase 
und die baulichen Massnahmen hat die Ta-
gesstätte finanzielle Unterstützung der Jakob 
und Emma Windler-Stiftung bekommen, dafür 
musste sich der Verein verpflichten, das Ange-
bot für zehn Jahre aufrechtzuerhalten. Die El-
tern zahlen für den Platz möglichst denselben 

Barrierenabbau 
INKLUSION  Viele gute Absichten und wenige wirksame Lösungen: Nun treiben 
Private die frühe Förderung von Kindern mit Beeinträchtigung voran.

Gleiche Chancen für alle, von Anfang an.�   Julia Leppin
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Tarif wie sonst auch: «Wir streben diesbezüg-
lich Chancengleichheit an», betont Gabriela 
Wichmann. 

Synergien mit der Volksschule

Dennoch stellen sich bei der Zuweisung der 
Kinder und bei der Finanzierung von zusätz-
lichen Massnahmen, etwa bei einer individu-
ellen Assistenz, etliche Fragen. Braucht ein 
Kind eine Fördermassnahme, reden mehrere 
Ebenen mit: Eltern, Kanton, Gemeinde, wo-
möglich die KESB, die IV, die Sozialhilfe, der 
psychiatrische Dienst, die Heilpädagogik oder 
auch die Integrationsfachstelle. Ist der Umfang 
der Massnahme noch nicht klar, im Vorschul-
alter oft der Fall, weil eine eindeutige Diagnose 
noch nicht möglich ist, ist oft auch nicht klar, 
welche Behörde für die Finanzierung zustän-
dig ist. «Vor dem Kindergarten kann die Finan-
zierungsfrage für alle Beteiligten frustrierend 
sein», meint Gabriela Wichmann, «das Wohl 
der Kinder gerät dann manchmal ungewollt in 
den Hintergrund.» 

Katrin Serries, Regionalleiterin Ostschweiz 
des Verbandes Kinderbetreuung Schweiz 
kibesuisse, bestätigt die unbefriedigende Lage: 
«Eine gesetzliche Verankerung wäre wün-
schenswert», sagt Serries, darin müsste der 
Mehraufwand für die inklusive Betreuung 
von Kanton und Gemeinden getragen werden, 
«idealerweise im Volksschulgesetz», fügt die Ex-
pertin an, «der Vorschulbereich sollte wie der 
Sonderschulbereich finanziert werden». 

Ab dem Schuleintritt vereinfacht sich die 
Situation. Benötigen Kinder im Kindergarten 
heilpädagogische Unterstützung, läuft das über 
das Schulbudget. Synergien mit der vorschuli-
schen Kinderbetreuung seien aber wichtig, um 
den Kindern die bestmöglichen Bedingungen 
zu bieten, meint Gabriela Wichmann. Darum 
freut sich die Spielhuus-Leiterin besonders, dass 
ab August in den barrierefreien Räumlichkei-
ten ein städtischer Kindergarten einzieht. Die 
Kindergärtnerin Noemi Stadler wird eine Klas-
se unterrichten und dabei auch Kinder über-
nehmen, die im Inklusion-Programm sind. 
«Wir bekommen so einmalige Bedingungen», 
sagt Stadler, sie als Kindergärtnerin müsse dann 
nicht von vorne anfangen, erhalte mehr Flexibi-
lität, könne von den Erfahrungen der Kita pro-
fitieren und ihre pädagogische Fachmeinung 
früh einbringen. «Manchmal verschwinden die 
Probleme der Kinder nach der gezielten Förde-
rung in der Kita bereits vor dem Kindergarten, 
wenn nicht, sind alle bereits darauf eingestellt», 
meint Noemi Stadler. Das grösste Hindernis 
gegen Inklusion sei im Kopf, davon sind beide 
überzeugt. Gemeinsam könnte man auch die-
ses zum Verschwinden bringen.
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7.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 2. Juni 2020, 18.00 Uhr, Rathauslaube

Traktandenliste
1. Inpflichtnahme des neuen Ratsmitglieds Lukas 

Ottiger (GLP) 
2. Ersatzwahl in die Fachkommission Bau, Pla-

nung, Verkehr und Umwelt
3. Ersatzwahl einer Stimmenzählerin für das 

Wahlbüro der Stadt Schaffhausen 
Manuela Bührer (AL)

4. Vorlage des Stadtrats vom 26. März 2020: 
Bericht zur Jahresrechnung 2019

 Bilanzanpassungsbericht per 1. Januar 2019 
im Rahmen von HRM2 und Revision Schulden-
bremse sowie

 Bericht des Stadtrats vom 12. Mai 2020: 
Nachtrag zur Jahresrechnung 2019: Ein-
richtung einer finanzpolitischen Reserve zur 
Abfederung der finanziellen Auswirkungen 
der Corona-Krise

5. Geschäfts- und Verwaltungsbericht 2019 des 
Stadtrats 

6. Bericht des Stadtrats vom 12. Mai 2019: Ge-
schäftsbericht Verkehrsbetriebe Schaffhausen 
2019

7. Tätigkeitsbericht 2019 des Vertreters des 
Grossen Stadtrats im Naturpark

8. Vorlage des Stadtrats vom 26. November 
2019: Neubau Hallenbad der «KSS» Schaff-
hausen, Grundsatzentscheid und Kredit für 
Planungsgrundlagen 

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch
Aufgrund der ausserordentlichen Situation und 
um die geforderten Sicherheitsmassnahmen 
zu gewährleisten, findet die Ratssitzung ohne 
Besucher statt. 

Schaffhausen, 20. Mai 2020

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Die Präsidentin: Nicole Herren

Nächste Sitzung: 
Dienstag, 16. Juni 2020, 18.00 Uhr
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WETTBEWERB Buch zu den Scha� hauser Jazzgesprächen, Edition 6, zu gewinnen

Das hatten wir schon mal

De Völlscht isch de Töllscht? Peter Pfi ster

Prosit, liebe Leserinnen und Le-
ser: Auf die neue Rätselrunde; 
den Lichtblick der Woche, wo 
sich der Geist in ungeahnte Hö-
hen schwingt, bereit, sich in der 
edlen Kunst des Herumrätselns 
zu messen. Bevor wir aber wieder 
zusammen auf den Spielolymp 
steigen, noch kurz zur Lösung 
von letzter Woche: Es ging um 
erfolgreiche Kommunikation, 
genauer genommen darum, sich 
«kurzzuschliessen». Machen wirs 
also kurz: Das Los fi el auf Erwin 
Beyeler. Wir wünschen viel Spass 
beim Abstecher in die Gelateria 
«El Bertin» mit dem gewonnenen 
Glacegutschein.  

Bringen wir uns nun in Stel-
lung für das aktuelle Rätsel. Es 
winkt ein toller Preis, nämlich die 
Edition 6 der «Scha�  auser Jazzge-
spräche», welche die Diskussions-

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

veranstaltungen am Scha�  auser 
Jazzfestival der Jahre 2017 bis 2019 
dokumentiert. Zur gesuchten Re-
dewendung: Wir haben versucht, 
euch mit etwas Neuem zu über-
raschen, auch wenn es so aussieht, 
als ginge es mal wieder nur (wie 
abgeschmackt) um die Trinkerei. 
Dabei haben wir uns doch für die-
ses Rätsel auf die Bibel rückbeson-
nen. Kommt ihr drauf? nl.

Das «feministische Kapital» Runde zwei: ab dem 25. Mai

Kunst, die tief schneidet
Jetzt, wo die Leute Kunst und Kul-
tur vermissen und nicht mehr auf 
gewohnten Wegen dazu kommen: 
Bleiben sie ö� er als sonst vor den 
Kunstkästen des Vebikus stehen? 
Vielleicht hat die Ausstellungs-
plattform auf den Gassen Scha� -
hausens eine neue Relevanz be-
kommen. Denn auch das, was in 
den Kästen zurzeit stattfi ndet, ist 
aktuell wie eh, in diesen Tagen, in 
denen die Krise strukturelle Unge-
rechtigkeit sichtbar macht: Das fe-
ministische Kapital, kuratiert von 
«Collettiva Kuratorinnen» alias 
Silvia Savoldi und Eleonora Stassi, 
geht in die zweite Runde.

Die Kästen werden ab dem 25. 
Mai von Alexandra Meyer bespielt. 
«How deep ist your love?», fragt die 
in Basel lebende Künstlerin im 
Ausstellungstitel, unter dem sie 
eine Zusammenstellung älterer 

und neuer Arbeiten zeigt. Die Fo-
tos, Objekte und die Videoinstalla-
tion setzen sich mit angestaubten 
Rollenbildern auseinander, mit 
Körperlichkeit und Erwartungen. 
Mal humorvoll, mal schmerzlich, 
provokativ und absurd und immer 

absolut verdichtet. Auch ein «Herr 
Meyer III» wird in den Kunstkäs-
ten zu sehen sein – man erinnere 
sich an das Objekt «Herr Meyer 
II», das verschwitzte Hemd, das vor 
ein paar Jahren die Scha�  auser 
Bevölkerung provozierte und zu 

Diskussionen anregte. Man darf 
sich darauf freuen, dass Alexandra 
Meyers Arbeiten in den Kunstkäs-
ten bestimmt auch jetzt einige Pas-
santen und Passantinnen anhauen 
und zum Nachdenken bringen 
werden. nl.

Fotografi e «Figu-
rine», 2015, von 
Alexandra Meyer.
zVg
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Bsetzischtei

Die Plattitüde «nordkoreanische Verhältnisse» 
hat neue Nahrung erhalten: Die städtische SP 
hat vergangene Woche ihre Kandidatinnen 
und Kandidaten für die Stadtratswahl nomi-
niert (AZ vom 14. Mai). Dabei sei der amtieren-
de Stadtpräsident Peter Neukomm ohne eine 
einzige Gegenstimme erneut nominiert wor-
den. Es habe lediglich eine ungültige Stimme 
gegeben. Und die sei «ein Versehen» gewesen, 
sagte Parteipräsidentin Monika Lacher. Hmm, 
ein Versehen? Ja, wohl wirklich ein Versehen. 
Wie die AZ aus sicherer Quelle weiss (Peter 
Neukomm), hat ein Genosse den Vater aufge-
schrieben: Ernst Neukomm. Wir warten nun 
gespannt auf die Kampagne mit dem Motiv: 
Peter Neukomm auf einem weissen Schimmel 
auf dem verschneiten Randen. � mr.

Während des Lockdowns hielt der Bock, zu-
mindest in seiner gedruckten Form, Winter-
schlaf. Aber nun ist er zurück, und zwar stär-
ker denn je: Verlagsleiter Andreas Wittausch 
kommentiert auf der Frontseite: «Doch wir 
kommen gestärkt aus dieser ‹Pause›. Wir sind 
der Meinung, dass uns die Krise aufzeigte, 
dass eine zweite unabhängige Stimme in der 
Schaffhauser Medienlandschaft nötig ist.» Wie 
die SN sind auch wir gespannt auf diese An-
sage und fragen uns nebenbei, ob der so starke 
Bock das Stimmchen der AZ nicht hört? Oder 
ob, im Gegenteil, wir es sind, die er als die ers-
te  «unabhängige Stimme» in der Schaffhauser 
Medienlandschaft wahrnimmt?� nl.

Ich kam mir ein bisschen vor wie im Film, als 
ich letzte Woche wieder einmal einen Termin 
bei meiner Dentalhygienikerin hatte. Vor der 
Behandlung zückte sie eine futuristische Mess-
pistole und zielte auf meine Stirn. Ein kurzer 
Pieps, und die Temperatur war gemessen. Sie 
notierte etwas. Neugierig fragte ich, wie hoch 
denn meine aktuelle Temperatur sei. 34,4 Grad, 
beschied sie mir. Mir schwoll der Kamm. End-
lich habe ich es schriftlich, dass ich ein cooler 
Siech bin.� pp.

Kolumne  •  Sang von einem Drucker und Siedler

Mit de Militärjuschtiz hät er z tue.
Und d Militärjuschtiz mit im.

Will er in Känntnis vo Zwäck und In-
halt für de Ufruef «Rekruten, Arbei-
ter im Waffenrock!» Maschine, Papier, 
Rüümlichkeite et cetera zur Verfüegig 
ghalte heg und sich a de Iiberuefig vo-
nere Versammlig beteiliget.

Ide Verhandlig im Juli nünzeh würd er 
«mangels genügenden Schuldbeweises» 
freigschproche, ohni Entschädigung al-
lerdings, will er moralisch uf all Fäll ver-
antwortlich seg.

Au im Auguscht nünzeh würd er 
freigschproche, im Verfahre wägem 
Druck vo me Maiblatt, wo dinn «Die 
Internationale» enthalte isch.

Di «Internationale» seg e siid villne Johr 
bekannts Gedicht und scho mängsmol 
i verschidene sozialdemokratische Flug-
blätter und Ziitige druckt, ohni da de 
Drucker oder Redaktor je wäred ver-
antwortlich gmacht worde, seit er ide 
Hauptverhandlig.

Au da Mol ohni Entschädigung, will 
er d Umtriib, won em erwachse seged, 
zum Teil sälber verschuldet heg dur en 
ughörigs Verhalte im Gricht gegenüber.
Es Verfahre wäg de Nummere drei vo 
«Die neue Internationale», wo zur 
Bildig vo Soldateröt ufforderi, würd im 
Novämber nünzeh iigschtellt.

Dan er im Druck vo däre Ziitschrift nüt 
Schtrofbars chös gseh, seit er aalässlich 
ere Huusdurchsuechig im April nünzeh. 
Di gliiche Artikel seged übrigens au i 

andere Arbeiterziitige erschune. Schpe-
ziell Antimilitärischs heg me überhaupt 
nid druckt.

Kä wiiteri Folg geh würd im Februar 
zwanzg au em Verfahre wägem Druck 
vom Flugblatt «An die militärdienst-
pflichtigen Arbeiter» und de Broschüre 
«An die Kameraden in Uniform».

Im seg da unverschtändlich, da grad er 
sottigi Sache nid törf drucke, seit er aa-
lässlich ere Huusdurchsuechig im Ja-
nuar nünzeh, hüüfig chös me ide «Tag-
wacht» und andere Parteiblätter no vill 
schärferi Artikel läse, ohni da de Dru-
cker öppis passieri.

E Johr vorane würd er wäg Beteiligung a 
de Härschtellig vom Plakat «An das pro-
letarische Volk von Biel» mit fufzeh Täg 
Arräscht uf eigeti Choschte beschtroft.

Depositione, won er gmacht heg wäge-
me Flugblatt, schtimmid zwor, schriibt 
er ime Rekurs im März nünzeh, bezü-
chid sich aber uf en anders, allerdings 
ähnlichs, nu äbe kä schtrofrächtlich ver-
folgts.

Uf sin Rekurs hii würd die Schtrof – mit 
Rücksicht uf sin guete Leumund – uf 
zeh Tag reduziert.

Zu Gfängnis würd er au im Dezämber 
achtzeh verurteilt, will er di «Freie Ju-
gend» underme andere Titel und Ort 
wiiter usegeh heg.

D Verhandlig törf er am zwölfi verloh, 
zum a de Liicht von sim Chind teilneh.

Zu füf Täg und eme Sechstel vo de Verfah-
renschoschte, Franke achtefufzg sibezg.

Andri Beyeler (rechts)
aus Schaffhausen lebt  
in Bern, schreibt  
Theater und Prosa.  
Seine Kolumne spürt 
dem Leben von Fritz 
Jordi (links) nach.

Kapitel 12: Militärjustiz

Am nächsten Donnerstag in der AZ

War der Lockdown für Altersheimbewohnerin-

nen und -bewohner so schlimm, wie man sich das 

vorstellt? Wir haben nachgefragt und wurden ein 

kleines Stück weiser.

Der Drucker, Verleger und Journalist Fritz Jordi (1885–1938), Ende der 
1910er Jahre mit seiner Familie in Biel ansässig, gilt der dortigen Polizei 
aufgrund seiner beruflichen und politischen Aktivitäten als «feuriger An-
hänger der extremsten Linken».
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ZUM 18. MAL IN DEN SPITZEN- 
RESTAURANTS DER REGION 
SCHAFFHAUSEN.

BÜSINGEN Alte Rheinmühle (052 625 25 50)

DACHSEN ❂ Schloss Laufen (052 659 67 67)

DIESSENHOFEN ❂ Gasthaus Schupfen (052 657 10 42)

FEUERTHALEN ❂ Munotblick (052 503 81 40)

MERISHAUSEN ❂ Gemeindehaus (052 653 11 31)

NEUHAUSEN ❂ Rheingold (052 672 19 90)

❂ Schlössli Wörth (052 672 24 21)

NEUNKIRCH ❂ Gmaandhuus 8213 (052 681 59 59)
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❂ D’Chuchi (052 620 05 28)

❂ Güterhof (052 630 40 40)

Sommerlust (052 533 55 33)

Wirtschaft zum Frieden (052 625 47 67)

SIBLINGEN ❂ Randenhaus (052 685 27 37)

STEIN AM RHEIN ❂ Burg Hohenklingen (052 741 21 37)

❂ Rheinfels (052 741 21 44)

TRÜLLIKON ❂ Hirschen (052 319 13 17))

www.blauburgunderland.ch
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GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 19. MAI 2020

Vorlage des Stadtrats vom 14.  November  2019 
betreffend Revision der Verordnung über die Ge-
bühren im Baubewilligungsverfahren (RSS 780.1)

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Vorlage des 
Stadtrats betreffend Revision der Verordnung über die 
Gebühren im Baubewilligungsverfahren (RSS 780.1).

Die Verordnung untersteht nach Art. 11 in Verbindung 
mit Art. 25 lit. b der Stadtverfassung dem fakultativen 
Referendum.

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter www.
stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser Stadtrat/
Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt bei der 
Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 22. Juni 2020, 
ab. 

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:

Nicole Herren		  Sandra Ehrat
Präsidentin		  Ratssekretärin

 

SA 23 MAI 
15.00  Homebrew (W) 
20.00 Chip & Charge

SO 24 MAI 
10.00  Breakfast With
13.30  Yann Speschel
14.30  Soultrain
16.00  Beats, Rhymes & Life
20.00  Flüsterhaus

MO 25 MAI 
06.00  Easy Riser 
15.00  Radio Miles 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
19.00  Sensazioni Forti 
20.00  Kriti (W) 
22.00  India Meets Classic

DI 26 MAI 
06.00   Easy Riser 
18.00   Indie Block 
20.00   Boomboxx Frequency

FR 22 MAI 
18.00  SERVICE: complet

DO 21 MAI 
19.00   Bloody Bastard

DO 28 MAI 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
18.00   Planet Z

MI 27 MAI 
06.00   Easy Riser 
14.00   Die namenlose  
  Stunde mit  
  Vincent Will
16.00   Indie Block 
17.00   Scheng Beats 
19.00   TGMSWGM

AMTLICHE  PUBLIKATION

Kanton und Stadt Schaffhausen
Die Büros und Schalter bleiben
am Donnerstag, 21. Mai 2020 sowie 
am Freitag, 22. Mai 2020, ganztags 

geschlossen.

AMTLICHE  PUBLIKATION
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